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Baschi und Pips sitzen an ihrem Lieblingsplatz. 

Oben auf der Balustrade der Kirchenempore,

ganz hinten links, da wo das Licht nur spärlich

hinreicht. So haben die beiden die Übersicht

und brauchen keine Angst zu haben, dass sie

entdeckt werden. Baschi und Pips sind Freunde.

Auf den ersten Blick scheint dies kaum möglich,

denn Pips ist ein grosser, grau-getigerter Kater

und gehört zur Pfarrköchin Katharina Feldvogel

und Baschi ist eine kleine Kirchenmaus.

Beim genauen Hinschauen fällt auf, dass die beiden

ganz traurig sind. Der Pfarrer Hohlbein ist nämlich

verstorben und deshalb wird Pips mit derPfarr-

köchin in eine andere Pfarrgemeinde ziehen."Warum

kannst du nicht einfach hier bleiben, Pips?" fragt

Baschi schon zum x-ten Mal. "Du weißt doch

Baschi, ich kann die alte Katharina doch nicht einfach

alleine lassen. Die wäre aufgeschmissen ohne mich",

erwidert Pips. "Wir hatten doch soviel Spass zusammen

und nun soll einfach alles vorbei sein?" die kleine Maus

seufzt lauf auf und legt dabei das kleine Schnäuzchen

auf seine Vorderfüsschen



Eine Weile sagen beide nichts. Dann beginnt Pips plötzlich zu kichern. "Weisst du 

noch wie wir uns kennen gelernt haben?" "Ja, du bist mir  nachgejagt, nachdem ich

mich am Löwenzahn auf dem Grab des alten Knecht Bert gütlich getan habe. Ich 

konnte grad noch in die Kirche durch den hinteren Eingang in die Sakristei entwi-

schen und durch den Spalt in der Türe in den Schrank mit den Messgewändern 

flüchten.  Phu, hatte ich eine Angst, mein Herz klopfte so laut, dass die Wände 

vibrierten. Ich dachte schon, mein letztes Stündchen hätte geschlagen." "Das hätte

es wohl auch, wenn ich dir nicht so nah auf den Fersen gewesen wäre, dass ich 

beinahe deinen Schwanz berühren konnte.  Ich war so darauf konzentriert, dass ich 

gar nicht sah, dass du durch den Spalt in den Schrank geflitzt  bist. Und als ich es 

dann merkte, war  es schon zu spät und ich bin Kopf voran hineingerannt und .... 

stecken geblieben. Das war eines der allerschrecklichsten Erlebnisse in meinem 

ganzen Leben." "Man jagt auch nicht harmlose Mäuse durch den Friedhof in die

Kirche. Schliesslich ist das ein heiliger Ort. Der Herrgott hat jedenfalls schnell ein-

gegriffen. Uiuiui, plötzlich bist du ganz blau um die Nase geworden. Gejapst hast

du wie ein Fisch am Ufer." "Kein Wunder, ich habe auch keine Luft mehr gekriegt.

Je mehr ich versucht durch den Spalt zu kriechen, desto schlimmer wurde es." "Hi, 

hi, jedenfalls hast du dann nicht mehr so furchterregend ausgesehen. Jedenfalls nach-

dem du mir versprochen hast, mir nichts zu tun, habe ich dich rückwärts aus dem 

Schrank gestossen, das war ganz schön mühsam. Du hast ganz schön geseufzt und 

gejammert dabei. Und zum Dank hast du mir dann auch noch gedroht, falls ich es 

jemandem erzählen würde, ich doch noch in deinem Schlund enden würde." "Ja, 

schon, aber von jenem Tag an waren wir Freunde." Die Erinnerung wieder vor Augen 

muss Pips schmunzeln. 



Eine etwas feuchte Taufe

Es ist der Tag der Taufe von Sophia Maxima, der Tochter 

des Dorfarztes Jeremias Glücksreiter und seiner Frau 

Lieselotte. Baschi und Pips spielen dummerweise grad zu dieser

Zeit Verstecken in der Kirche. Die kleine Sophia Maxima weint

herzergreifend, denn es gefällt ihr gar nicht in der Kirche, da 

riecht es so komisch. Die Gotte hält das schreiende Kind im 

Arm und versucht es durch Schaukeln zu beruhigen, dabei 

übertreibt sie es aber ein bisschen und Sophia Maxima

vergiesst nur noch mehr Tränen. 

Baschi ist neugierig geworden und will wissen, weshalb denn

die Kleine nicht zufrieden ist. So klettert die Maus an der

gestickten Decke auf den Altar hoch und schaut auf die 

Taufgesellschaft herunter, die am Taufstein steht. Grad 

als der Pfarrer das Weihwasser über Sophia Maximas

Köpfchen giessen will, sieht die Lieselotte Glücksreiter 

Baschi und scheit ganz entsetzt auf: "Eine Maus,

iiiihhhhh!" Der Pfarrer erschrickt so fest, als ihm die 

Doktorsfrau so ins Ohr brüllt, dass er das Weihwassergefäss

hochreisst und statt das Kind die Patin trifft. Diese ist 

daraufhin klatschnass und das Haar tropft nur so. Die 

mühsam gedrehten Locken, sind wieder grad wie eh und je. 

Alle sind entsetzt und Baschi macht sich so schnell er kann 

aus dem Staub. Die einzige, welche die Situation lustig findet, 

ist Sophia Maxima, diese gluckst jetzt nämlich fröhlich vor sich hin.



Der Titus traut sich

Der Bürgermeister Titus Nusshammer heiratet die reiche Witwe 

Johanna Pfiffner.Das ganze Dorf ist in der Kirche. Auch Baschi

und Pips wollen mit dabei sein, wenn der Titus seiner Johanna 

den Ring an den Finger steckt. Deshalb haben sich die Beiden 

einen guten Platz ausgesucht nämlich beim Glassarg des heiligen

Willibald. Die Trauzeugin hat aber dummerweise der Braut die 

Korsage zu eng geschnürt und so fällt die Braut gerade in dem 

Moment in Ohnmacht, in dem sie Ja sagen soll. Der Bürgermeister,

der nicht für seine Geduld bekannt ist, leert der noch Witwe 

Pfiffner die nächste Blumenvase über den Kopf, um sie aus der 

Ohnmacht zu holen. Diese ist gar nicht begeistert von der 

ganzen Aktion und schimpft vor der ganzen Gemeinde mit dem

Titus. Dieser ist für einmal sprachlos, bis der Pfarrer dann die 

Braut beruhigen kann und die Zeremonie weitergeht. So manch

ein Dorfbewohner atmet insgeheim auf, denn einige hatten schon

Angst, dass es aufgrund des Zwischenfalles keinen Umtrunk geben

würde.



Die Abendunterhaltung

Der Turnverein und die Blasmusik haben sich zusammengetan und 

gestalten gemeinsam einen Unterhaltungsabend im Saal der Gasthofs

zum goldenen Eber. Das Motto ist: 1001 Nacht. Baschi und Pips 

lassen sich die Gelegenheit nicht entgehen und geniessen den Abend

vom oberen Balkon aus. Da sehen sie direkt auf die Musikanten 

runter. Pips ist ganz hin und weg von der Musik und den Vorführungen

des Turnvereins. Er gibt den Takt mit seinen Füssen an und ist ganz 

begeistert, als die Turner in roten Pluderhosen und goldenen Tur-

banen eine Pyramide bilden, die fast bis zu ihnen rauf reicht. 

Mit einem Mal klopft er Baschi so fest auf die Schulter, dass dieser

vom Balkon rutscht, direkt in den grossen Trichter des Tenorhorns

vom alten Ruedi. 

Mit einem Mal tönt es recht eigenartig und der Dirigent schaut schon

ganz böse zum Ruedi rüber. Zum Glück ist dieser gross und sehr

kräftig, so bläst er einfach etwas mehr. Schliesslich soll sein Solo 

auch zu hören sein. Der Dirigent ist wieder zufrieden, nur der arme

Baschi findet es gar nicht lustig, denn bei jedem Ton hebt es ihn halb

zum Horn raus, aber gleicht fällt er dann auch wieder runter. Erst

nach dem Stück, als Ruedi sein Instrument auf den Boden stellt, 

gelingt es Baschi dann endlich sich zu retten. Seine Ohren dröhnen

aber noch den ganzen Abend und sein Kopf tut ihm im Takt weh. Pips

hat so sehr Erbarmen mit dem Unglücksraben und auch ein klein

wenig ein schlechtes Gewissen, dass er die kleine Maus auf dem

Rücken nach Hause trägt.



Pip‘s Rettungsaktion

Die Fronleichnamsprozession steht an. Alle sind mit dabei: die Dorf-

musik, die Trachtengruppe der Frauen, die Blumenmädchen, die Dorf-

honoratioren, die Ministranten und der Pfarrer. Dummerweise ist 

Baschi auf dem Baldachin, der über dem Pfarrer, der die Monstranz 

hält, aufgespannt ist, eingeschlafen, Beim ersten Ton des Marsches

erschrickt er, doch runter kommt er nicht. So muss sich Pips schnell

etwas einfallen lassen um die Prozession nochmals kurz anzuhalten, 

so dass Baschi sich retten kann. Ohne gross zu überlegen springt der 

mutige Kater, dem Sepp, einem der Baldachinträger auf die Schulter 

und beisst ihn ins Ohr. 

Es ist plötzlich ein furchtbares Durcheinander und bis ein Ersatz

für den blutenden Sepp gefunden wird, vergehen ein paar Minuten.

In der Zwischenzeit kann sich Baschi aber auf den sicheren Boden 

retten und flitzt sofort in die Kirche und sein Versteck beim heiligen

Willibald. Der Pfarrer ist furchtbar böse und Katharina Feldvogel

schämt sich sehr für ihren Kater, sie lässt ihn dafür dann auch 

büssen. Am Abend bekommt er nur Wasser und trockenes Brot. Doch

weil Baschi dem Pips so dankbar ist, teilt er mit ihm sein letztes 

Stückchen Käse. 



Das Musikfest im Dorf

Im Dorf ist Musikfest. Die Fahnen hängen überall und die Sonne 

strahlt zur Unterstützung wie vom Organisationskomitee bestellt.

Petrus scheint die Musikanten unterstützen zu wollen. 

Schon stellt sich beim Marschmusikwettkampf die vierte For-

mation auf. Hinterpfüpfligen macht sich bereit ihre Darbietung 

zu präsentieren. Die Zuschauer und Zuhörer sind gespannt,

denn die Hinterpfüpfliger sind bekannt für ihre fehlerfreien 

Auftritte. Auch Baschi und Pips wollen etwas vom Fest miterleben 

und haben auf dem Zaun der Kunigunde Süssholz ein gutes Plätz-

chen gefunden, um die Veranstaltung verfolgen zu können. Schon 

pfeift der Dirigent der Musikgesellschaft Hinterpfüpfligen den 

Marsch an, als der Hund Rex vom Metzgermeister Rossknecht, der

auf der anderen Strassenseite seinen Laden hat, die Maus und 

den Kater entdeckt. Ohne links oder rechts zu schauen, springt

der grosse Schäferhund über die Strasse, quer durch die, in 

Formation laufenden Musikanten und bellt von unten die beiden 

Freunde an, sie sollen gefälligst schauen, dass sie verschwinden,

dies sei sein Revier. Dummerweise hilft keine noch so gute Vor-

bereitung beim Marschieren und der Marschmusik, wenn alles 

durch einen Hund aus dem Schritt gerät. 

Diesmal ist es der Rex, der abends auf Wasser und Brot gesetzt

wird. Und heimlich lachen Baschi und Pips noch lange, dass es zur

Abwechslung mal nicht sie erwischt hat. 



Der Absturz an Weihnachten

An Weihnachten stibitzen die beiden Freunde vom süssen, schweren 

Messwein, den der Messner Thomas in der Sakristei für sich selbst 

grosszügigerweise, als Belohnung für die getanen Dienste hinter 

den Kerzenschrank gestellt hat. Schon ziemlich beschwipst wie Baschi

und Pips sind, fällt ihnen nichts besseres ein, als während der

Mitternachtsmesse am Seil der kleinen Glocke zu schaukeln. Die 

Beiden finden es furchtbar lustig und können gar nicht mehr aufhören. 

Der Pfarrer und die Kirchgänger sind sehr irritiert und wundern sich.

Ein paar alte Jungfern flüstern sich in der ersten Bank schon zu, 

dass es nun doch noch zu spuken beginne in der Kirche. Zu allem 

Unglück wird es Baschi auch noch furchtbar schlecht und schwindelig.

Auf jeden Fall kann er nicht mehr geradeaus trippeln und der Pips 

hat sich plötzlich verdreifacht, was ihn mehr erschreckt als er später

zugeben wird. Der Kater, der etwas trinkfester scheint, hat Mitleid

mit dem kleinen Knirps und trägt ihn am Schwanz zu seinem Versteck,

wo er Baschi ins Bett legt, liebevoll zudeckt und ihm zu guter letzt 

einen Gutenachtkuss auf die Wange drückt.



Der gähnende Willibald

Es ist Erntedank, die Treppe vor dem Altar ist mit allerlei 

Landwirtschaftserzeugnissen wunderschön und liebevoll geschmückt.

Unsere neugierigen Freunde Pips und Baschi sehen sich die feinen 

Sachen aus der Nähe an und naschen dann von der rahmigen Milch

vom Bauern Michel Hinterdemberg. Der Messner erwischt sie grad 

noch vor der Messe und jagt die beiden davon. Furchtbar erschrocken

flüchten Baschi und Pips in den Glassarg des Katakombenheiligen 

Willibald. Dem rutscht durch die heftige Erschütterung vor lauter

Schreck der Unterkiefer runter. Der Messner sieht dies zwar, 

doch nun ruft zu allem Unglück grad der Pfarrer, er brauche Hilfe 

beim Messgewand anziehen. Anschliessend hat Thomas keine Zeit

mehr um das Ganze zu richten. So schaut der Willibald während 

der ganzen folgenden Stunde zu seinem Glassarg hinaus als ob

er dauernd am Gähnen wäre. Und der Bürgermeister Titus 

Nusshammer fragt sich die ganze Zeit, warum er heute noch 

heftiger mit dem Schlaf zu kämpfen hat als sonst schon, wenn 

der alte Pfarrer seine Predigt hält.



Ein trauriger Abschied

Ach ja, es ist wirklich wunderbar, so in alten Erinnerungen zu 

schwelgen. Wenn es nur so weitergehen könnte. Doch wie heisst 

es so schön, alles hat ein Ende nur die ........

Die Pfarrköchin ruft schon zum vierten Mal sehr ungeduldig nach

ihrem Kater. Baschi und Pips müssen nun Abschied nehmen. So

umarmen sich die Beiden ein letztes Mal und Pips macht sich auf

den Weg nach draussen, wo Katharina Waldvogel mit dem 

Katzenkörbchen auf ihn wartet. Heimlich wischt sich Pips die

Tränen weg, bevor er mit einem tiefen Seufzer in den Korb steigt. 

Auch Baschi, der an der Kirchentreppe oben sitzt, schnupft ein

paar Mal verdächtig und schaut seinem Freund nach wie er wegfährt.

"Tschüss", denkt er bei sich, "es war eine schöne Zeit!"


